
Ein herrenloser Koffer
sorgte Ende Juni 2004
am Flughafen Schwechat

für stundenlange Aufregung.
Der schwarze Hartschalen-
koffer mit einem indischen
Namensschild war an einem
Check-In-Schalter deponiert,
wo Flüge in die USA sowie
der Aeroflot abgefertigt wer-
den. Nachdem der Besitzer 15
Minuten lang via Lautspre-
cher vergeblich ausgerufen
worden war, wurde der Ter-
minal geräumt. Es bestand
der Verdacht, in dem abge-
stellten Gepäckstück befinde
sich eine Bombe. 

Die „Erstaufnahme“ er-
folgte durch Polizisten, die
als sprengstoffsachkundiges
Organ im Erkennen und in
der Behandlung sprengstoff-
verdächtiger Gegenstände
(SKO) ausgebildet sind. Die
Probe mit einem Wischtuch,
das Sprengstoffspuren an der
Oberfläche des Gepäck-
stückes identifizieren kann,
brachte ein positives Ergeb-
nis. Beim Röntgen des Kof-
fers wurden Drähte im Inne-
ren ausgemacht. Die Polizei forderte
den Entschärfungsdienst des Bundeskri-
minalamts an. Der setzte seine bewährte
„Waffe“ gegen potenzielle Bomben ein:
Ein Mini-Roboter wurde zum Objekt
gelenkt und beschoss es mit einem
Wassergewehr. Da er nicht explodierte,
durchsuchten die Experten den Koffer
händisch. Sie fanden darin Elektrogerä-
te, Kosmetika und Kleidungsstücke.
Fehlalarme durch herrenlose Gepäck-
stücke kommen häufig vor: Rund 100-
mal pro Jahr müssen Terminals gesperrt
werden – der Entschärfungsdienst ist
nur ein bis zweimal vor Ort.

70 SKO in den Bundesländern unter-
stützen die Mitarbeiter der Zentralstelle
des Entminungs- und Entschärfungs-
dienstes im Bundeskriminalamt (Büro
6.3) bei ihrer Arbeit. Die SKO sind Po-
lizisten, die diese Tätigkeit freiwillig
ausüben. Sie werden aufgrund ihres
Fachwissens, eines psychologischen
Eignungstests sowie eines persönlichen

Vorstellungsgespräches ausgewählt.
Die angehenden SKO müssen eine vier-
wöchige Grundausbildung beim Ent-
schärfungsdienst absolvieren und eine
Woche Ausbildung zum Strahlen-
schutzbeauftragten, um das in jedem
Bundesland verfügbare Röntgengerät
einsetzen zu können. Die einwöchige
Ausbildung zum Strahlenschutzbeauf-
tragten erfolgt im Austria Research
Center in Seibersdorf.

Die SKO werden geschult in: Explo-
sivstoffe, Spreng- und Zündmittel; Py-
rotechnik, sprengkräftiges Kriegsmate-
rial, terroristische Bedrohungslagen mit
Explosivstoffen, unkonventionelle
Sprengvorrichtungen, Elektronik, Tat-
ortmanagement, Einsatzmittelkunde,
praktische Spreng- und Entschärfungs-
arbeiten, Fluggepäckskontrolle, prakti-
sche Einsatzübungen und Röntgentech-
nik, Einsatz von Sprengstoffspürhun-
den. Es erfolgen Exkursionen zu einem
gewerblichen Sprengmittelvertrieb und
zum Bundesheer. Die Ausbildung wird

durch Sonderausbildungen
und eine einwöchige Tagung
jährlich im Bundeskriminal-
amt ergänzt.

Der Sprengstoffsachkundi-
ge hat zur Erledigung seiner
Aufgaben eine Schutzausrüs-
tung gegen Explosions- und
Splitterwirkung sowie gegen
ABC-Gefahren und diverses
Werkzeug. In jedem Bundes-
land ist ein mobiles Röntgen-
gerät stationiert, das vom
SKO vor Ort zur Durchleuch-
tung sprengstoffverdächtiger
Gegenstände eingesetzt wer-
den kann. Dies erfordert zu-
sätzlich regelmäßiges Trai-
ning mit dem Röntgengerät
und Schulung auf dem Gebiet
des Strahlenschutzes.

Die Mitarbeiter des Ent-
schärfungsdiensts und der
Sprengstoffsachkundige kön-
nen auf 40 Sprengstoffspür-
hundeführer der Diensthunde-
inspektionen in den Bundes-
ländern zurückgreifen. Die
Hunde können geringste
Mengen von Sprengstoff auf-
spüren. Sie haben sich seit
Projektbeginn 1998 bei Tau-

senden Einsätzen bewährt.
2004 wurden 15 neue SKO ausgebil-

det, um Personalabgänge auszugleichen
und den Bedarf an speziell ausgebilde-
ten Polizisten auf den Flughäfen zu
decken. Die meisten Einsätze der SKO
erfolgen präventiv. Sie durchsuchen
Gebäude und Gelände nach möglichen
Sprengstoffen bei Großveranstaltungen,
Staatsbesuchen und dergleichen. Die
österreichische EU-Präsidentschaft
2006 ist eine große Herausforderung für
die SKO und den Entschärfungsdienst.

Die Aufgaben der SKO:
• Prüfen von sprengstoffverdächtigen
Gegenständen auf deren Ernsthaftigkeit.
• Mitwirkung an der Durchsuchung bei
Bombendrohungen.
• Erkennen und identifizieren von mo-
derner militärischer Munition und
sprengkräftigen Kriegsrelikten.
• Unterstützung der Exekutive bei der
Einleitung der erforderlichen Maßnah-
men nach Sprengstoffanschlägen und
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Brisante Arbeit
Sprengstoffsachkundige Polizisten unterstützten die Spezialisten des Entminungs- und Entschärfungs-

dienstes des Bundeskriminalamts bei der Bergung sprengkräftiger Kriegsrelikte und Entschärfung 
gefährlicher Sprengkörper. 

Gefährlicher Job: Sprengstoffsachkundige Polizisten machen
die Erstaufnahme eines sprengstoffverdächtigen Gegenstands.



Explosionen, sowie bei Auffindung von
unkonventionellen Sprengvorrichtungen
(IED = improvised explosive device),
Sprengmitteln und sprengkräftigen
Kriegsrelikten.
• Präventivmaßnahmen, das sind Durch-
suchungen von Veranstaltungsörtlich-
keiten, Hotelzimmern und Transport-
mitteln wie Autos und Flugzeuge nach
Attentatssprengsätzen bei Staatsbesu-
chen und Veranstaltungen mit erhöhter
Gefährdung.
• Mitwirkung bei der Fluggepäckskon-
trolle auf den Flughäfen im Bundesge-
biet.
• Unterstützung des Entschärfungs- und
Entminungsdienstes bei deren Einsät-
zen.

Der Entschärfungs- und Entminungs-
dienst des Bundeskriminalamts (Büro
6.3.) ist in der Rossauer Kaserne in Wi-
en-Alsergrund angesiedelt. Leiter ist
Ministerialrat Ing. Willibald Berenda.
Das Büro 6.3 besteht aus dem Referat
Entschärfungsdienst (Leiter: Ing. Ernst
Huber) und dem Referat Entminungs-
dienst (Leiter: Gerhard Proksch). „Die
Entminer und Entschärfer arbeiten oft
unter lebensgefährlichen Umständen,
damit Österreichs Bewohner ruhig
schlafen können“, sagt Berenda.

Derzeit sind beim Entschärfungs-
dienst 18 Beamte in der Zentrale im
Bundeskriminalamt und den beiden
Außenstellen Wernberg und Hall tätig,
beim Entminungsdienst 16 Beamte in
der Zentrale und den Außenstellen in
Linz und Graz

Der Entschärfungsdienst ist zustän-
dig für das Erkennen und Entschärfen
von unkonventionellen Sprengvorrich-
tungen (IED = improvised explosive de-
vice), das Erkennen und Entschärfen
von modernem sprengkräftigen Kriegs-
material, die Bearbeitung von Spreng-
stoffanschlägen und -unfällen sowie

Präventivmaßnahmen gegen Spreng-
stoffanschläge bei Großveranstaltungen,
Staatsbesuchen und dergleichen.

Den Entminungsdienst gibt es seit
1946 im Innenministerium; der Ent-
schärfungsdienst wurde Ende der 60er-
Jahre geschaffen. Aufgrund vermehrter
Sprengstoffanschläge durch Südtirolak-
tivisten und des Aufkommens des inter-
nationalen Terrorismus wurde durch
Oberst Prof. Ing. Massak eine „Dienst-
stelle für Entschärfungs-, Tatortarbeit
und Dokumentation“ gegründet. In die-
ser Zeit wurden auch die ersten Gendar-
merie- und Polizeibeamten zu „spreng-
stoffsachkundigen Organen“ ausgebil-
det.

Aufgabe des Entminungsdienstes
(EMD) ist die Bergung, Identifizierung,
Entschärfung vor Ort, Verbringung und
Vernichtung von sprengkräftigem
Kriegsmaterial aus der Zeit vor 1955.

Seit dem Ende des Zweiten Welt-
krieges wurden durch den Entminungs-
dienst cirka 25.000 Tonnen Kriegsmate-
rial, darunter etwa 20.000 Fliegerbom-
ben-Blindgänger geborgen und vernich-
tet. 2003 sind zwei Beamte des Entmi-
nungsdienstes getötet und einer schwer
verletzt worden, beim Versuch eine
Fliegerbombe auf einem Bahngelände
in der Stadt Salzburg zu entschärfen.

Die 18 Bediensteten des Entschär-
fungsdienstes und die 70 „sprengstoff-
sachkundigen Organe“ (SKO) der Si-
cherheitsexekutive sind für das Erken-
nen, Bergen und Entschärfen „unkon-
ventioneller Spreng- und Brandvorrich-
tungen“ zuständig – von Molotow-
Cocktails bis zu tödlichen Sprengfallen
von Terroristen. 

Im Jahr 2004 untersuchten sie 1.225
sprengstoffverdächtige Gegenstände
und stellten 13 gefährliche Kriegsrelikte
sicher. Sie nahmen 508 Durchsuchun-
gen und 33 Sicherstellungen vor und
waren bei 40 Bombendrohungen mit

Sicherungsmaßnahmen befasst. Außer-
dem waren sie in die Untersuchung von
fünf Unfällen mit Explosivstoffen ein-
gebunden und sie leisteten bei drei
Sprengstoffanschlägen bzw. Anschlags-
versuchen die Entschärfungsarbeit.

Unter den 18 Entschärfern befinden
sich Beamte mit Auslandserfahrung,
Waffenmeister, Elektroniker, Chemiker,
Pyrotechniker, Einsatztaucher, Spreng-
stoffspürhundeführer, ABC-Spezialisten
und Sanitäter.

Ausbildung. Etwa drei Jahre dauert
die Ausbildung zum Entminer und Ent-
schärfer; geschult werden die Mitarbei-
ter großteils durch „Training on the
Job“; die Entschärfer absolvieren mehr-
monatige Kurse beim deutschen Bun-
deskriminalamt in Wiesbaden; einige
bildeten sich bei der irischen Armee
weiter. Alle Mitarbeiter haben die Aus-
bildung als Sprengbefugte und als Ge-
fahrengutlenker absolviert; einige sind
Spezialisten für die Unterwasserent-
schärfung. Die Entschärfer haben auch
eine Strahlenschutzausbildung. 

In der Rossauer Kaserne ist für die
Schulung eine Sprengmitteldokumenta-
tion eingerichtet worden; auf dem Trup-
penübungsplatz Großmittel, dem Muni-
tionsplatz des Entminungsdienstes, gibt
es ebenfalls eine umfassende Schau-
und Lehrmittelsammlung. Wichtig für
die ständige Weiterbildung und den not-
wendigen Erfahrungsaustausch seien in-
ternationale Kontakte wie zum Bundes-
kriminalamt Wiesbaden, zum FBI, zum
ATF, zur Londoner Metropolitan Police,
israelischen Polizei, irischen Armee und
zu den Entschärfungseinheiten vor allem
in Ungarn, Slowenien, der Schweiz und
anderen Ländern. S.L./F.W. 

Information: Bundeskriminalamt
II/BK/6.3 (Büro für Entschärfung und
Entminung), Schlickplatz 6, 1090 Wien,
Telefon (01) 24836-85630.
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Entschärfungs- und Entminungsdienst: Dokumentation von
Vorfällen mit Sprengkörpern.

Der SKO trägt im Einsatz eine Schutzausrüstung gegen Explo-
sions- und Splitterwirkung sowie gegen ABC-Gefahren. 


